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Solche falſche Apoſtel und betruͤgliche Arbeiter ſtel⸗ 
len ſich als Apoſtel Chriſti. Und das iſt auch 
kein Wunder; denn er ſelbſt, der Teufel verſtel⸗ 
let ſich in einen Enge: des Lichts. 


f Paul. 2 Kor. 11 K. 13 v. 


— 


9 


o — — — 


Mit Erlaubniß der OGbern. 


Augsburg, 


im Verlage der Joſeph Wolffiſchen 
l Buchhandlung, 1784. 


APPROBATIO. 


O puſculum „ cui Titulus: Eybels gottloſe 
Lehre von der Ohrenbeichte; enthuͤllet a D. 
Georgio Feiner, eruditionem cum ſolidis re- 
velatz Religionis principiis conjungit, nec 
ab orthodox a Fide deflectit, pro in illud 
Typo dignum cenſeo. Auguſtæ Vindelico- 
rum, die a. Januarii 1784. | 


| Juoſephus Antonius Steiner, 

1.7 Ae SS. Theol. Doct. Emin. ac 
2 Serenifſ. Elect. Archiepiſc. 
Trevir. Epiſc. Auguſtani 


N Confiliarius Ecclef. major 
ACH Penitentiarius, Conſiſto- 
ii Afleflor , Viſitator, 


Generalis Infignis Colle- 
glatæ ad S. Mauritium , 
Canonicus & Librorum 
Cenfor. 


Imprimatur 


Datum ex Revdmo. Vicariatu, Auguſtæ Vin- 
delicorum, die 2. Januarii 1784. 


Thomas Jof. de Hayden, 
J. U. D. Eminentiſſ. ac 
Serenifl. DD. Archiepife. 
& Elector. Trevir. &Epife. 
Auguftani Conſiliarius Ec- 
clefiafticus & Pro - Vica- 
rius in Spiritualibus Ge- 
neralis. 


— 
(9: eine Schrift hätte ge feine 

Seele erwartet, und würde zus 
verläßig nie erſchienen ſeyn, wenn Eybel, 
dieſer flechterlche Reformator, nach ſei⸗ 
nem Tode im Erlanger nicht wieder aufer⸗ 
fanden, und alles zu wagen im Stande 
wäre. 


O arme katholiſche Kirche! Wie 
wirſt du ausſehen, wenn es noch ſechs 
Jahre anhaltet, wie man nun in Oeſter⸗ 
reich angefangen, und leider in allen auf 
geklärten Staaten nachahmet? 


Nicht nur die Gott geweihte Non⸗ 
nen, Mönche und Prieſter, nicht nur der 
al fecheifigfte Vater auf dem Stuhle Petri, 
nicht nur die ſeelenreinigende Abläße und 
zur ewigen Freude näher führende Bru⸗ 
derſchaften, ſondern auch die wichtigſten 
Glaubensartikeln ſelbſt werden nun ange⸗ 
ktaſtet und herabgewürdiget. 
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Und dieſes nicht etwa nur durch ei⸗ 
nen Einzelnen; nein, ſie haben ſich ver⸗ 
vielfältiget die Lutheri, und beynahe ein 
panniſches Schrecken unter die katholiſchen 
Prieſter ſelbſt gebracht, wodurch eine Men⸗ 
ge im Schwindel handelt, und ſo, indem 
ſie errichten will, vollends einreißet. 


Aber nicht alle ſind in dieſem Ue⸗ 
belſtande, denn der Herr hat feiner Kir⸗ 
che die ewige Dauer zugeſaget, wider die 
ſich die Hölle ſelbſt vergebens empöret; 
denn er ſpricht bey Matthäo: Du biſt 
Petrus, und auf dieſen Felſen will ich 
meine Kirche bauen, und die Pforten der 
Hoͤllen werden fie nicht uͤberwaͤltigen. () 


Wir wollen alſo dieſe Lehre unter⸗ 
ſuchen und enthüllen, um der ganzen 
Welt dieſen Religionsfeger in ſeiner gan⸗ 
zen Schwäche und Häßlichkeit zu zeigen. 

Mit Recht ſagt er §. 1. Der Ur⸗ 
ſprung der Macht und Gewalt, die Sun- 
de zu vergeben und zu behalten, iſt von 
unſerm Heilande ſelbſt herzuhohlen. 


Wir 


(*) Matth. 16 K. 18. v. 


3 5 


Wir wollen auch keine andere Syl⸗ 
be glauben, als jene, die er uns hiewe⸗ 
gen aus der heiligen Schrift zeigen wird, 
dann der heilige Clemens von Alexan⸗ 
drien ſpricht: Durch die Stimme des 
Herrn werden wir zur Erkenntniß der 
Wahrheit unterrichtet: den Menſchen, die 
nur ſchlechthin (ohne Beweiß) ihre Leh⸗ 
ren vortruͤgen, laſſet uns keinen Glauben 
ſchenken, ſie koͤnnen auf eben dieſe Art 
auch Irrthuͤmer lehren; wir erwarten kei⸗ 
ne menſchliche Zeugniſſe, ſondern wir be⸗ 
weiſen durch das Wort des Herrn das, 
was bewieſen werden ſoll. Dieſe Stimme 
des Herrn uͤbertrift alle Beweiſe an Si⸗ 
cherheit, ja recht zu ſagen, ſie iſt allein 
ein Beweis. (*) 


Und fo muß jeder ächte katholiſche 
Chriſt denken und fodern; doch weiter 
zur Sache. 


Der Herr Profeſſor fährt fort: 
denn unter andern Gaben verliehe er den 
Apoſteln auch dieſe Macht und Gewalt. 
Welch entſetzliches Gift liegt in dieſer 
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(Lib. VII. Stromat. pag. 757. nach Syl⸗ 
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Stelle verborgen! Wie, Herr Profeſſor, 
alſo ware es ein Mirakel, wenn die Apo⸗ 
ſtel Einem die Sünden erlaſſen oder be⸗ 
halten haben, da Sie dieſes Loͤſen oder 
Binden mit den übrigen Wundergaben 
verbinden? Wo kämen wir hin, wenn 
dieſes wahr wäre? Wo wären Heilige 
genug, die Beichtſtühle zu beſetzen, um 
Mirakel zu wirken, um uns von den 
Sünden zu reinigen? Dann wäre die Ge⸗ 
walt, die Sünden zu löſen oder zu be⸗ 
halten, zuverläßig ſchon durch fo lange 
Zeit bey unſerer Geiſtlichkeit verloren ge⸗ 
gangen, durch ſo lange Zeit ſie bereits 
aufgehöret haben, Wunder zu wirken. 


Wahrlich dieſe gottloſe Lehre wäre 
am geſchickteſten, die Ohrenbeichte aufzu⸗ 
heben, und uns mit der Beichte der Lu⸗ 
theraner zu vereinigen. 


Aber dieſes wird ſo geſchwinde nicht 
geglaubet; der Namen Eybel iſt bey ſolch 
einer Lehre nicht hinreichend, daß alles 
gleich ruhig nachglaubt. 


Wo werden Sie die Beweiſe in der 
heiligen Schrift finden, nachdem wir in 
dieſem Glaubenspunkte eines andern über⸗ 

führt 
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führt werden könnten; als wir belehret 
worden ſind? 


Wir römiſch⸗katholiſche Chriſten den⸗ 
ken alle, wie der heilige Eprillus von 
Jeruſalem, welcher ſagt: Von den goͤtt⸗ 
lichen und heiligen Geheimniſſen des Glau⸗ 
bens muß nicht das geringſte ohne der hei⸗ 
ligen Schrift gelehret werden: denn die 
Seligkeit, welche unſer Glaube gewaͤhret, 
beruhet nicht auf unſerer Erfindung, 
ſondern auf dem Beweis der goͤttlichen 


Schrift () 


Wir fordern alſo Beweiſe, Beweiſe 
aus der heiligen Schrift, auf denen, wie 
der heilige Eprillus ſagt, die Seligkeit 
unſeres Glaubens beruhet. 


§. 2. fährt der Herr Profeſſor zwar 
hiewegen fort: Das Wunderbare dieſer 
Gabe erklaͤret auch unſer Heiland ſelbſt, 
und führt zum Beweiſe fuͤr das Wunder⸗ 
bare erſtens die Stelle an, daß, wie 
Chriſtus bey Matth. 9 Kap. 2. v. zu 
dem Gichtbrüchigen ſprach: Sey getroſt, 
Sohn! dir find deine Suͤnden vergeben / 
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und die Schriftgelehrten über dieſe Losſpre⸗ 
chung der Sünden ſich aufhielten, Jeſus ſie 
aufgefordert hat, zu betrachten, welches 
leichter ſey zu ſagen: Dir ſind deine Suͤn⸗ 
den vergeben, oder: ſteh auf und geh; 
worauf er dann den Gichtbrüchigen ein⸗ 
zig darum geſund machte, um durch die⸗ 
ſes geringe Wunder zu zeigen, daß er 
auch die Macht habe, das weit größere 
Mirakel zu wirken, ihm auch die Sün⸗ 
den zu vergeben, welches nach ſeiner 
Meinung deutlich und ausdrücklich in dem 
6. Verſe dieſes Kapitels enthalten iſt, 
wo es heißet: Damit ihr aber wiſſet, 
daß des Menſchen Sohn Macht habe, 
auf Erden die Suͤnden zu vergeben, 
ſorach er zu dem Gichtbruͤchigen: ſteh 
auf A dein Bett, und geh in dein 
aus. 


Ja freylich wäre es nach dieſer 
Stelle leichter, und weniger einem alle 
Krankheiten und Gebrechen des Leibes, 
wie die Sünden oder Gebrechen der 
Seele durch einige Worte abzunehmen; 
freylich ſetzet nach dieſer Stelle die Macht, 
die Sünden vergeben zu können, die 
Macht, Kranke geſund, Krumme gerad, 
Blinde ſehend zu machen u. dgl. voraus, 
da Chriſtus dadurch beſtimmet, wie der 

| | Mann 
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Mann beſchaffen ſeyn muß, der im Stan⸗ 
de iſt, und von dem wir glauben kön⸗ 
nen, daß er vermag, uns die Sünden zu 
vergeben. Denn er erweiſt durch dieſe 
Thathandlung, daß nur der kein Gottes- 
läſterer iſt, der da ſaget, dir ſind deine 
Sünden vergeben, welcher wenigſtens die 
phyſiſchen Uebel zu heben vermag, daß 
wir durch dieſe Probe, die wir mit Au⸗ 
gen zu ſehen vermögen, in den Zuſtand 
verſetzet werden, auf jene weit mächtigere 
Macht, auch die Gebrechen der Seele hei— 
len zu können, ſchlüßen zu dürfen; in⸗ 
dem er zeigt, daß nur ſo einer vermag, 
die Sünden zu vergeben, da er ſpricht: 
Damit ihr aber wiſſet, daß des Men⸗ 
ſchen Sohn Macht habe, auf Erden die 
Suͤnden zu vergeben, ſo ſteh auf, nimm 
dein Bett, und geh in dein Haus. 


Aber, lieber Herr Profeſſor, beden⸗ 
ken Sie doch, daß Sie nur ein Lay 
ſind, und alſo nicht wiſſen können, wie 
man auch die ausdrücklichſten Worte und 
Stellen der heiligen Schrift verſtehen 
f müſſe. . N ; 


Der heilige Ehrpfoftomus ſpricht 
zwar hiewieder: Deßwegen hat die Gna⸗ 
de des Geiſtes Zoͤllner, Fiſcher, Tep⸗ 
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pichmacher, Hirten, Ziegenhirten, gerin⸗ 
ge und ungelehrte Maͤnner gebraucht, die⸗ 
ſe Buͤcher abzufaſſen, damit keiner von 
Ungelehrten zu dieſen Vorwand (er verſte⸗ 
he ſie nicht) gleichſam die Zuflucht neh⸗ 
men moͤge; damit das, was geſagt wird, 
allen faßlich ſey. () 


Allein dem ungeachtet kann dieſe 
Stelle das nicht heißen, wie Sie ſelbe 
verſtehen, und nach dem Buchſtaben aus⸗ 
legen, denn ſonſt wäre es um die Oh⸗ 
renbeichte geſchehen, und dieſes wäre 
gottlos wider die Meinungen, die Jahr⸗ 
hunderte geglaubt, und durch ſelbe hei⸗ 
lig geworden ſind, die noch immer ge⸗ 
glaubet werden, und die gewiß nie ein 
römiſch = katholiſcher Prieſter angetaſtet 
hätte. b 


Dosch was beeifere ich mich fo ſehr 
über eine Sache, die ich mit zwey Wor⸗ 
ten verrichten kann. Ich darf ja nur ſa⸗ 
gen, daß Sie die heilige Schrift ver⸗ 
fälſcht haben, gleich im allererſten Verſe 
verfälſcht haben. 


Mein 


% Hornil. III. de Lazero. 
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Mein Herr Profeſſor! Wo ſteht 
denn: Dir ſind deine Suͤnden vergeben? 
Etwann in einer lutheriſchen Schrift? 
In der nach der uralten gemeinen latei⸗ 
niſchen, von der katholiſchen Kirche be⸗ 
währten, und in ſelber bishero allzeit ges 
brauchten Verſion oder Ueberſetzung auf 
Befehl des Erzbiſchofs 1705 zu Maynz 
erſchienenen, und in der nach der von 
der katholiſchen Kirche angenommenen la⸗ 
teiniſchen Ueberſetzung in einer verbeſſer⸗ 
ten Auflage 1781 zu Prag neu aufge⸗ 
legten katholiſchen Bibel; in dieſen zweyen, 
ſage ich, heißt es wenigſtens nicht ſo, 
da ſtehet im aten Verſe: Sey getroſt, 
Sohn, dir werden deine Suͤnden verge⸗ 
ben. Merken Sie wohl: dir werden dei⸗ 
ne Suͤnden vergeben; nicht: dir ſind dei⸗ 
ne Suͤnden vergeben. 6 


Hiemit hoffe ich, bereits alle über⸗ 
führt zu haben, daß dieſer erſte Beweis 
des Herrn Profeſſors keiner weiteren Wi⸗ 
derlegung bedarf, und gehe muthig zu 
ſeiner zweyten über. 1 

Er glaubt alſo zweytens, auch dar⸗ 
innen einen Beweis zu finden, daß das 
Loͤſen und Binden der Sünden ein Wun⸗ 
der oder Mirakel geweſen, welches Chri⸗ 

ſtus 
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ſtus und ſeine Apoſtel gewirket haben, 
weil, wie er verſteckt und ſehr giftig an⸗ 
merket, die Apoſtel den Sündern eben ſo, 
wie Chriſtus ſelbſt, die Gedanken und 
Herzen durchſchauet, und ebenfalls, wie 
Chriſtus, Wunder gewirket haben, wel⸗ 
ches er S. 6. daraus ſchließen will, weil 
Petrus zu Simon dem Zauberer ſagt: 
Dein Herz iſt nicht richtig vor Gott; 
darum thue Buß uͤber dieſe deine Schalk⸗ 
heit, und bitte Gott, ob dir vielleicht 
dieſe Gedanken deines Herzens moͤchten 
vergeben werden; denn ich ſehe, daß du 
mit Galle der Bitterkeit und mit Stri⸗ 
cken der Ungerechtigkeit verheftet biſt. 
Und zu Ananias und Saphira: Ana⸗ 
nias, warum hat der Satan dein Her⸗ 
ze eingenommen, dem heiligen Geiſt vor⸗ 
zulugen, und etwas vom Gelde des 
Ackers zu entwenden; bliebe er nicht 
dein, da er dein ware? und als er ver⸗ 
kauft ware, war das Geld nicht in dei⸗ 
ner Macht? warum haſt du dieſes Ding 
in deinem Herzen vorgenommen? du haſt 
nicht den Menſchen ſondern Gott vorge⸗ 
logen. Was ſeyd ihr deſſen eins wor⸗ 
den, den Geiſt des Herrn zu verſuchen? 
Worauf ſie nach der Sage des Herrn 
Profeſſors zu den Füßen des Apoſtels 
niederfielen, und den Geiſt ange 

te 
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| Wie fein der Herr Profeſſor auch 
hier das Volk betrügen will. Freylich 
hätte dann alles feine Richtigkeit, wir fes 
hen das Eindringen des Apoſtels, und 
die ſchaurigte Wirkung des zweyten Wun⸗ 
ders; wenn ſich die Sache fo verbielte, 
wie es der Herr Profeſſor hier anführet. 
Aber, Gott ſey es gedankt, wir rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Prieſter find nicht mehr 
ſo unwiſſend, wie zu Luthers Zeiten, 
oder in jenen Tagen, wo man, um auf 
der Univerſität zu Wien die geiſtliche Be⸗ 
redſamkeit lehren zu können, gezwungen 
war, eines evangeliſchen Predigers Werk 
zum Schulbuche für katholiſche Prieſter 
zu wählen. Nun wiſſen wir ein wenig 
mehr, und laſſen uns nicht ſo leicht be⸗ 
friedigen. Zu deſſen Beſtättigung will ich 
zeigen, wie ſchändlich auch hier der Herr 
Profeſſor die heilige Schrift benutzet, 
wie er ſie theils falſch angeführt, theils 
gar verfälſchet hat, und dieſes zwar in 
der Geſchichte der Apoſtel im achten Ka⸗ 
pitel 18ten Verſe fängt nur die Geſchich⸗ 
te von dem an, warum der Apoſtel Pe⸗ 
trus zu Simon dem Verführer zu Ga⸗ 
maria ſprach: Dein Herz it nicht rich⸗ 
richtig vor Gott, und erſt im 21ſten 
Verſe kommt dasjenige vor, was der Herr 
Profeſſor vorsusſetzet, und alſo N 
Sl 


ſer vermög der Citation ſchon im 18ten 
Verſe ſuchet. | 


Zweytens aber unterſteht ſich der 
Herr Profeſſor, die heilige Schrift ſogar 
zu verfälſchen, indem er die Geſchichte 
des Ananias und der Saphira alſo er⸗ 
zählet und anführet, als ob beyde zu 
gleicher Zeit vor die Füße des Apoſtels 
gefallen wären, und ihren Geiſt aufgege⸗ 
ben hätten; da doch das Gegentheil mit 
dürren Worten in der heiligen Schrift 
enthalten iſt, denn da heißt es in eben 
dem Kapitel () nach den Worten des 
Apoſtels: Du haſt nicht den Menſchen 
ſondern Gott gelogen (welches der Herr 
Profeſſor nachgeſchrieben) im sten Verſe: 
Als aber Ananias dieſe Worte hoͤrte, 
fiel er nieder, und gab den Geiſt auf. 
Und im IIten Verſe wird ausdrücklich 
angeführet, daß Saphira erſt über drey 
Stunden darnach kam, und als ſie eben⸗ 
falls die Unwahrheit ſagte, ſprach erſt 
der Apoſtel: Was ſeyd ihr alſo (8) 
oder dann (L) (nicht deſſen) BR 

ER en, 
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den, den Geiſt des Herrn zu verſuchen? 
Siehe die Fuͤße derjenigen, welche deinen 
Mann begraben haben, ſeynd vor der 
Thuͤre, und ſie werden auch dich hinaus 
tragen, alsbald fiel ſie vor ſeinen Fuͤßen 

nieder, und gab den Geiſt auf. 3 


Dieieſe Unrichtigkeiten des Herrn Pro⸗ 
feſſors bey Anführung der Stellen find 
ſo wichtig, daß die ausdrücklichſten Wor⸗ 
te der heiligen Schrift ſelbſt nicht im 
Stande ſind, uns von der Wahrheit zu 
überführen, die der Herr Profeſſor uns 
beybringen will, und vermöge der die 
heut zu Tage übliche Ohrenbeicht nothwen⸗ 
dig zu Grunde gienge. | | 


Denn wo iſt nur ein einziger unter 
den Millionen katholiſcher Prieſter, der 
mir, wie Chriſtus und die Apoſtel, mei⸗ 
ne Gedanken und mein Herz durchſchauet? 
mir meine Sünden und den Keim zur 
Beſſerung anſieht? der, wie der Apoſtel 
Paulus, ſagen kann: Ich, zwar mit 
dem Leibe abweſend, aber gegenwaͤrtig 
mit dem Geiſte, habe ſchon als gegen⸗ 
waͤrtig das Urtheil gefaͤllet; wodurch es 
freylich unbeſtreitlich richtig erwieſen wä⸗ 
re, daß von den heutigen Prieſtern kei⸗ 
ner uns die Sünden weder loͤſen noch 

binden 
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binden könnte, außer es wären derley 
Vergehungen, wie der Herr Profeſſor 
§. 7. und 8. anführet, gegen Sie ſelbſt, 
welche Sie als Menſchen uns vergeben 
müßten, die ſich zu der Lehre Chriſti be⸗ 
kennen, in der ausdrücklich geſaget iſt: 
So ihr den Menſchen nicht vergebet, 
wird euch euer himmliſcher Vater auch 
nicht vergeben. Welches der Herr Pro⸗ 
feſſor ſchon §. 2. ganz unvermerkt mit 
Stillſchweigen blos mit fein eingeſtreuten 


größeren Buchſtaben zu behaupten beginn⸗ 


te, da ſein vorzüglichſtes Augenmerk da⸗ 
hin gehet, alles zu überführen, die Reue, 
die zuverſichtliche Beſſerung mit dem 
Glauben an Gott verbunden, bringe uns 
allein die Vergebung der Sünden bey 
Gott zuwege, welcher nun der einzige iſt, 
der die Sünden zu erlaſſen vermag, ſind 
jene ausgeſtorben, zu denen er, nachdem 
er ſie angeblaſen hatte, geſagt hat: Em⸗ 
pfanget den heiligen Geiſt, denen ihr die 
Suͤnden erlaſſen werdet, denenſelben ſind 
ſie erlaſſen, und denen ihr ſie behalten 
werdet, denen ſind ſie behalten. 


Aber Geduld, mein Herr Profeſ- 


ſor, nicht zu voreilig: hier haben Sie 


noch mehr zu erweiſen, wie bey dem 


Vorbergegangenen: | | 
| Hier 
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Hier müſſen Sie uns erſtens aus 
der heiligen Schrift erweiſen, daß die 
Reue, die zuverſichtliche Beſſerung mit 
dem Glauben an Gott verbunden, uns 
allein die Vergebung der Sunden zuwe⸗ 
gen bringen. Denn der heilige Baſilius 
ſaget: man muß eine jede Sache 
durch ein Zeugniß der von Gott eingege⸗ 
benen Schrift beweiſen, die Guten zu de⸗ 
ſto groͤßeren Gewisheit, und die Boͤſen 
zur Beſchaͤmung zu bringen. (9) 


Zzweytens müſſen Sie uns auch aus 
der alten Kirche erweiſen, daß ſie nicht 
auf die naͤmliche Art, wie die Apoſtel, 
die Suͤnden vergeben haben. | 


Dieennn hätten es ſchon die erſten Prie⸗ 
ſter nach den Apoſteln nicht mehr ver⸗ 
mocht, dann hätten Sie ganz natürlich 
vollkommen Recht zu behaupten, wir der⸗ 
malige Prieſter hätten noch weniger eine 
Macht, die Sünden zu löſen oder zu 
binden, und waren alſo ganz an dis 
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bey einer Beicht, hätten kein Recht, die 

Erzählung der Sünden zu fordern, die 
wir ſie nicht erlaſſen können, und alſo 
nicht zu wiſſen brauchen, außer es for⸗ 
dert uns einer auf, ihn zur wahren Reue, 
unwandelbaren Beſſerung anzuführen , 
vermöge der er durch ſeinen Glauben an 
Gott dann die Verzeihung ſeiner Sün⸗ 
den von Gott erhalten könne. | 


Allein dieſes werden Sie wohl 
ſchwerlich erweiſen, und ohne dieſem wird 
Ihnen von uns nicht eine Sylbe geglau⸗ 
bet, denn wie Irenäus ſagt: Wir ha⸗ 
ben die Heilsordnung von Niemand an⸗ 
ders gelernet, als von denen, durch deren 
Dienſt das Evangelium auf uns gekom⸗ 
men iſt, dieſes haben ſie ehemals muͤnd⸗ 
lich verkuͤndiget, in der Folge aber nach 
dem Willen Gottes ſchriftlich vorgetra⸗ 
gen, daß es der Grund und die Säule 
unſers Glaubens ſey. () 


Darum halten wir uns auch feſt an 
die heilige Schrift, und allein auch noch 
an 


(*) Lib. III. adverf. hæreſ. C. I. 
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an die älteſten und größten Kirchenlehrer, 
die theils durch die ununterbrochene Mus: 
übung, oder noch als Ohrenzeugen der 
mündlichen Verkündigung der Apoſtel je⸗ 
nes nachgetragen, was ſelbe aufzufchrei- 
ben unterließen, uns von etwas überzeu- 
gen zu laſſen. | e 


Darum muß ich auch alle Chriſten 
mit dem hochwürdigen Pater Merz war⸗ 
nen, ſich vor den Modebroſchuren zu hü⸗ 
ten, und dagegen nach dem Rathe des 
heiligen Martyrers Juſtinus die heilige 
Schrift zu leſen. | 


Er gab dieſen Rath zwar den Hei⸗ 
den; ſind wir aber nicht abermal in ein 
neues Heidenthum verfallen, welches der 
große Weiſſenbach ſehr ſchön erwieſen 
hat, und ich kann hier freylich zu unfern 
heutigen Chriſten ſagen, was Juſtinus 
zu den Griechen geſagt hat: Es iſt Zeit, 
von dem Irrthume eurer Voraͤltern abzu⸗ 
ſtehen, und die göttlichen Schriften der 
Propheten ſelbſt zu leſen, und aus ihnen 
die wahre Religion zu lernen — — — 
Es iſt folglich euch nichts mehr uͤbrig, 
als daß ihr mit Verwerfung des Irr⸗ 
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thums eurer Dordltern die Weiſſagungen 
der heiligen Manner ſelbſt leſet, um aus 
ihnen zu lernen, was euch zur ewigen 
Glückſeligkeit bringen kann. () 


HSiemit wollen wir zu unſerm Herrn 
Profeſſor übergehen, und ſehen, ob er 
mit feinen Beweiſen uns befriedigen 
kann. | I N 


Aus der heiligen Schrift führer er 
$. 2. die Stelle von Mattheo an: Sie 
brachten zu ihm einen Gichtbruͤchigen, 
der auf einem Bette lag, da nun Jeſus 
ihren Glauben ſah, ſprach er zu dem 
Gichtbruͤchigen: ſey getroſt, mein Sohn! 
dir ſind deine Suͤnden vergeben. 


§. 3. bauet er auf die Stelle bey Lukas, 

wo Magdalena Jeſu die Füße mit Thränen 
benetzet, und Balſam beſtreichet, und Je⸗ 
ſus zu ihr ſaget: Dein Glauben hat dir 
geholfen, geh hin in Frieden. Weiters 
weil Ehriſtus nach Johannes beym Schaf: 
teiche vor dem 38 jährigen Kranken ſprach: 
Wahrlich! Wahrlich! Ich Inge En 
daß, 
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daß, wer mein Wort hoͤret, und dem 
glaubet, der mich geſchickt hat, der hat 
das ewige Leben, und kommt nicht in 
das Gericht: ſiehe, du biſt geſund wor⸗ 
den, ſuͤndige nicht mehr, damit dir 
nicht etwas Aergeres widerfahre. 


Hier iſt nun zwar freylich keine Syl⸗ 
be von einem ſpecifizirenden Bekenntniß, 
daß die Sünder über ihre Sünden abge⸗ 
leget hätten, keine Sylbe von einem 
Beichtſtuhle, keine Sylbe von etwas an⸗ 
derem, als von dem Glauben an Gott, 
damit die Sünden vergeben werden, und 
dieſes alles aus dem Munde der ewigen 
Wahrheit ſelbſt. 


Allein dieſes könnte auch etwa an⸗ 
ders zu verſtehen ſeyn, darum wollen wir 
dieſes nicht ehe glauben, bis wir nicht 
aus den Zeugniſſen der alten Kirche durch 
die heiligen Väter überführet werden, 
daß dieſe Stellen ſo zu verſtehen ſind, 
und daß man in der erſten Kirche es 
nicht gewaget hat, die Sünden, in ſo 
weit durch ſelbe Gott beleidiget worden, 
zu vergeben. 2 
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Der Herr Profeſſor berufet fich hie⸗ 
wegen freylich §. 22. in der angeführten 
Stelle auf den heiligen Cyprian, daß er 
ſpricht: Gott kann ſich denen guͤtig erwei⸗ 

n, die Buße über ihre Suͤnden thun — 

iemand betruͤge ſich ſelbſt; Gott allein 
kann ſich erbarmen, Gott allein kann die 
Sünden vergeben, die wider ihn began⸗ 
gen worden — der Menſch kann nicht 
über Gott ſeyn, und der Knecht kann 
das nicht nachlaſſen, was mit ſchwerem 
Verbrechen wider den Herrn begangen 
worden, i + 


S8. 23, auf den heiligen Firmilian, 
wo er ſpricht: deßwegen kommen alle Jah⸗ 
re bey uns die Aelteſten und Vorſteher zu⸗ 

ſammen, damit in jenem, wofuͤr wir von 
Amts wegen zu ſorgen haben, und wenn 
etwas Erhebliches vorkoͤmmt, nach ge⸗ 
meinſchaftlicher Ueberlegung die noͤthige 
Verfuͤgung getroffen werden, und damit 
auch unſere Bruͤder, die in Suͤnden ge⸗ 
fallen ſind: die Anleitung erhalten, wie 
ſie bey Gott Gnade erlangen ſollen; nicht 
als ob wir ihnen die Sünden vergeben, 
ſondern damit ſie durch uns in die Er⸗ 
kenntniß ihres ſuͤndhaften Standes re 
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hiedurch die Nothwendigkeit einfehen, we⸗ 
gen Gott ernſthafte Buße zu thun. AR 


§. 24. auf die Stelle des heiligen 
Baſilius über Davids Seufzer: Ich be⸗ 
kenne nicht mit den Lippen, daß ich mich 
vielen kund machte, ſondern inwendig in 
dem Herzen mit verſchloſſenen Augen dir 
allein, der in das Verborgene ſiehet, zei⸗ 
ge ich meine Seufzer, und aͤchze in mir 
ſelbſt, denn ich brauchte nicht viel Worte 
zur Beichte oder zur Buße, die Seufzer 
meines Herzens waren genug zur Beicht. 


§. 2J. auf den heiligen Ambroſtus, 
wo er von den Thränen Petri ſpricht: 
Petrus hatte Reue, und weinte, nach⸗ 
dem er als Menſch gefehlet hat; ich finde 
nicht, was er geſaget hat, ich finde, daß 
er geweinet hat. Von ſeinen Thraͤnen leſe 
ich, von einer Genugthuung leſe ich nicht. 


F. 26. führet er den heiligen Chry⸗ 
ſoſtomus an, der ſagt: So oft du geſuͤn⸗ 
diget, habe Reue uͤber deine Suͤnden, 
und verzweifle nicht. Gott alle in ſage 
deine Suͤnden, und ſprich; an dir allein 
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hab ich geſündiget, und Unrecht vor dir 
gethan, und es wird dir deine Sünde ver⸗ 
geben. 


8. 27. den heiligen Auguſtinus. 
$. 28. der Kirchenrath von Gallons. 


SF. 29. die Gedanken des heiligen 
Hieronymus über die Worte Chriſti: Ich 
will dir des Himmelreichs Schluͤſſel ge⸗ 
ben, wobey er ſpricht: Biſchoͤfe und Ael⸗ 
teſte, welche dieſe Worte nicht recht ver⸗ 
ſtehen, äußern einen phariſaͤiſchen Hoch⸗ 
muth, indem fie in der Meinung ſtehen: 
fie konnen nach Willkühr verdammen und 
freyſprechen, da es doch bey Gott nicht 
auf den Ausſpruch der Prieſter, ſondern 
den Lebenswandel derer, ſo für ſchuldig 
erklaͤret worden, allein ankömmt u. ſ. f. 


So zwar, daß aus all dieſen Stellen 
der heiligen Väter ſonnenklar erhellet, 
daß in der erſten Kirche ſich keiner von 
den erſten Nachfolgern der Apoſtel und 
den heiligſten Männern einfallen ließ, er 
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könne die Sünden, in ſo fern ſie Gott 
beleidigen, vergeben, wodurch es nun 
unwiderſtreitlich erwieſen wäre, daß un⸗ 
ſere Ohrenbeicht das nicht ſey, wofür 
ſie gehalten wird, und eben ſo unnöthig 
als unnütz iſt. 


Aber nicht doch, mein Herr Pro⸗ 
feſſor, ſind Sie denn wirklich mit Blind⸗ 
heit geſchlagen? Haben ſich ſelbſt bereits 
widerlegt, und alle Ihre angeführten hei⸗ 
ligen Väter mit eigener Hand zum Fen⸗ 
ſter hinausgeworfen, und beweiſen doch 
in einem fort, daß Einem grün und gelb 
vor den Augen wird. 


Wiſſen Sie nicht mehr, was Sie 
§. 20. geſchrieben? Geduld, will es Ih— 
nen wiederhohlen: Wer vergiebt die Miſ⸗ 
ſethaten, als allein Gott? und zwar auch 
Todſuͤnden, die wider ihn und ſeinen 
Tempel begangen werden; denn was wi⸗ 
der dich geſchehen, da iſt dir in Petri 
Perſon anbefohlen, auch ſiebenzigmal ſie⸗ 
benmal zu vergeben. Haben die Apoſtel 
aber dergleichen vergeben? Da die Verge⸗ 
bung nicht von den Menſchen ſondern von 
Gott zu erhalten, ſo iſt es nicht aus 
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Beobachtung der Zucht, ſondern aus bez 


ſonderer Gewalt geſchehen. — Sie haben 


auch Tode erwecket, ſo Gott allein zu⸗ 
kommet, und denen Schwachen die Kraͤfte 
wieder gegeben, welches Niemand als 
Chriſtus gethan hat. Sie haben ſchwere 
Strafe ergehen laſſen, welches Chriſtus 
sie gewollt; denn denjenigen gezieme, 
nicht Scharf zu verfahren, welcher zu lei⸗ 


den gekommen war; Ananias und Eli⸗ 


mas ſind geſtrafet worden. Ananias mit 
dem Tode, Elimas mit Blindheit, da⸗ 
mit auch dadurch am Tag geleget wurde 
daß Chriſtus dergleichen hätte thun koͤn⸗ 
nen. Sie haben auch die Toͤdtung 
des Propheten und den Ehebruch den Buß⸗ 
fertigen vergeben. Weiſe mir auch jetzt 
ſolche apoſtoliſche prophetiſche Exempel, 
ſo will ich die Goͤttlichkeit erkennen, ſo 
magſt du dir die Macht, ſolche Verbre⸗ 
chen zu vergeben, zueignen, Haſt du 
aber dasjenige nur erhalten, was zur 
Zucht gehoͤret, und gebuͤhret dir nicht mit 
Gewalt, ſondern mit Dienſten vorzuſte⸗ 
hen; wer biſt du, und was willſt du dir 
um Vergebung herausnehmen, da du we⸗ 
der ein Prophet noch Apoſtel biſt, da dir 


die Kraft mangelt, die zur Vergebung 


noͤthig iſt? 
Aft 
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Iſt dieſes nicht Ihre ganze Lehre, 
mein Herr Profeſſor, nicht eben daſſel⸗ 
be, was Ihre übrigen heiligen Väter 
auch ſagen. Ja, iſt ſie es? Richtig, 
von Wort zu Wort; nun gut, das wollt 
ich haben, denn es iſt zu klar, zu deut⸗ 
lich, als daß es könnte geläugnet werden. 


Sie haben ſich und ihren heiligen 
Vätern alſo ſelbſt den Skaab gebrochen, 
weil Sie ſie §. 20. wo Sie dieſe Stelle 
aus Tertullian anführen, ſelbſt verwer⸗ 
fen, indem Sie ſchreiben: Allein ich bin 
weit entfernt, dieſe Stelle zu meiner Abſicht 
und zu dieſer meiner Abhandlung fuͤr ei⸗ 
nen Grundſtein anzunehmen, und welcher 
Katholik kann einem Tertullian in allem 
ſogleich Beyfall geben. Wodurch Sie 
Ihre eigene Lehre und all die von Ih⸗ 
nen angeführten heiligen Väter ſelbſt ver⸗ 
dammen , da fie alle mit Tertullians 
Stelle übereinkommen. 


Hiemit iſt alſo alles von Ihnen ſelbſt 
widerleget, und ich habe weiter nichts 
hinzuzuſetzen, als daß Sie ſich ſchämen 
ſollen, ſich in Ihrem eigenen Garne ge⸗ 
fangen zu haben. | 
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Oder find Sie fo unwiſſend, daß 


Sie nicht begreifen, daß jenes, was bey 
Tertullian ketzeriſch iſt, auch bey allen 
übrigen ketzeriſch ſeyn muß, es mögen es 
dann heilige Väter, Apoſtel, oder Chri⸗ 
ſtus ſelbſt ſagen. 


Haben Sie dieſes nicht bey Hußens 
Lehre wegen den Abendmahl gefunden? 
Oder kennen Sie nicht das er e oder 
Trienti tage AONCAEHN. 


| Doch ja, Sie 1 1 es; aber glau⸗ 
ben deme ungeachtet, die Ohrenbeichte 
verwerfen zu können, weil Gratian ſelbſt 
in feinem Traktate von der Buße an ei 


ner ſchweren Menge Oerter fie bezweiflet, 


ja wohl gar ſchlechterdings verwirft, wie 
zum Ende des Zoſten Kanon, wo er ſagt: 


Es iſt klaͤrer, als ſelbſt das Licht, daß 
die Suͤnden durch die Zerknirſchung des 
Herzens nicht durch die e | 


nachgelaſſen werden. 


Haben Sie aber nie erfahren, daß 
fi) Gratian öfters geirret, und ſtatt 
Wahrheit Irrthum geſchrieben 5 
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Freylich werden Sie uns antworten, 
Sie wären nicht abgeneigt uns zuzuge⸗ 
ben, Gratian habe ſich öfters geirret; 
durch einen ganzen Traktat hindurch zu 
irren, ſeye aber für Gratian bey einer 
fo allgemein bekannten Sache ſchlechter⸗ 
dings unmöglich. | | 


Aber Geduld, dieſes haben Sie ſich 
ſchon wieder ſelbſt widerlegt, da Sie hie⸗ 
wegen §. 49. aus van Eſpen anführen, 
wo er ſagt: Wenn auch Gratian geir⸗ 
ret hat, ſo war doch ſein Irrthum ohne Ke⸗ 
tzerey, weil die Nothwendigkeit einer ſa⸗ 
kramentaliſchen Beichte damals noch nicht 
von der ganzen Kirche klar und aus⸗ 
druͤcklich entſchieden war. 1 


Wir laſſen es alſo zu, daß dazumal 
die Ohrenbeichte noch nicht geweſen. 
Was gewinnen Sie aber dabey? da das 
Konzilium zu Trient, wie Sie doch §. 14. 
ſelbſt abgeſchrieben haben; in der XIV. 
Seſſion im ꝗten Kanon verordnet: Wenn 
jemand nicht einraͤumet, daß zur voll⸗ 
kommenen Vergebung der Suͤnden zu ge⸗ 
langen dreyerley Verrichtungen bey einem 
Bußfertigen erfordert werden, die ung 
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ſam die Materie des Sakraments der 


Buße find, naͤmlich die Zerknirſchung, 


die Beicht und die Genugthuung, welche 


die drey Stuͤcke der Buße genennet wer⸗ 


den; oder wann einer ſagt, es waͤren 
nur zwey Stuͤcke der Buße, naͤmlich: 
der Schrecken in dem Gewiſſen, und der 
Glaube, den man aus dem Evangelium 
oder die Abſolution bekommt, dadurch 
ſich einbildet, die Sünden werden ihm 
durch Chriſtum vergeben, der ſey ver⸗ 


flucht. | 


Und im Sten Kanon diefer Seſſion, 
wie Sie §. 55. anführen: Wenn jemand 
ſaget, daß die Beicht aller und jeder Suͤn⸗ 
den unmoͤglich, oder daß alle und jede 
Chriſten beyderley Geſchlechts zu ſolcher 


nicht verbunden waren, der ſey ver⸗ 


flucht. 


In der XVIII. Seſſion im ten Ka: 
non, wie man bey Ihnen §. 57. findet, 


beſtimmt: Wenn jemand ſagt, daß die 


Art und Weiſe, heimlich dem Prieſter al⸗ 
lein zu beichten, von Chriſti Anordnung 


und Gebote entfernet, und eine menschliche 6 
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Erfindung ſey, derſelbe ſey verflucht; 
ſo iſt die Ohrenbeichte doch jetzt wenig⸗ 
ſtens ſeit dem Trientiſchen Konzilium 
ein Glaubensartikel, und von Gott ſelbſt 
eingeſetzet, indem Chriſtus durch die Un⸗ 
fehlbarkeit der Konzilien eine ununterbro⸗ 
chene Offenbarung feſtgeſetzet, ſo zwar, 
daß er ſeine eigene Lehre, wenn ſie von 
den Biſchöfen und Aebten in den Konzi⸗ 
lien als ketzeriſch verdammet wird, ei⸗ 
gentlich ſelbſt aufhebet, wie er durch das 
neue Teſtament das alte Geſetz, das doch 
auch von ihm als Gott iſt, aufgehoben 


hat. 


Deßwegen ſpricht auch das heilige 
Konzilium in dem erſt angeführten Ka⸗ 
non, daß derſelbe verflucht ſey, der da 
ſaget ) daß die Art und Weiſe, dem Prie⸗ 
ſter allein zu beichten, eine menſchliche 
Erfindung ſey, unerachtet dieſe Art und 
Weiſe weder von Chriſto noch den Apo⸗ 
ſteln eingeführet worden; ja unerachtet 
man über zwölfhundert Jahre nach Chri⸗ 
ſti Geburt dieſes alles nicht geglaubet 
hat, was man jetzt laut dieſer Kanonen 
glauben muß, wenn man von der Kirche 
nicht verflucht ſeyn will. I 


und 
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And wer weiß, ob wir 1784 durch 


eben dieſe Unfehlbarkeit oder Offenbarung 
nicht erfahren, wie viele Klafter tief, und 
in welchem Winkel der Herr Profeſſor Ey⸗ 
bel in der Hölle ſitzen, und für ſeine gott⸗ 
loſe Lehren büſſen wird, beſonders da er 
nun nach dem bereits angeführten ſich §. 
61. zu ſagen unterſtehet: er vermeine, 
ohne Ketzerey ſagen zu duͤrfen, daß in der 
heutigen Bußart unerachtet des Trienti⸗ 
niſchen Kirchenraths eine Abaͤnderung und 
hiedurch eine Vereinigung der getrennten 
Chriſten getroffen werden koͤnnte. 


Ja da er ſich erfrechet hat, den 
Gersiten Sarpi wegen dem, was er von 
dem Konzilium zu Trient ſaget, auf ſo 
eine teufliſche Art herabzumachen, daß es 


der ganzen Welt auffallen, und deutlich 


werden muß, daß das Recht auf der Sei⸗ 
te des Sarpi iſt, und daß der Herr Pro⸗ 


feſſor einen Dritten für die Vergehungen 


eines Zweyten prügelt, damit dieſer 
Zweyte deſto beſchamter davon kömmt. 
Wodurch er ſich nothwendig nicht nur 


die Trientiniſche, ſondern all die Legio⸗ 


nen Flüche und Vermaledeyungen auf den 


Hals gezogen hat, die zur größeren Ver? | 


herrlichung Gottes von jeher, als man 


jene 
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jene zu verdammen und zu verfluchen 
angefangen , welche wider den Aus⸗ 
ſpruch der Theologie und Konzilien ge⸗ 
handelt haben, und handeln, ausge ſpro⸗ 
chen worden, welche ihn im kurzen ſiech 
machen „ feinen Körper zerſtören, und ihn 
hinſtürzen werden, wie Ananias vor die 
Füße Petri hingeſtürzet, da er mit ſünd⸗ 
haftem Herzen die bis. geſagt 
1 


Nach all dieſen ſchandhaften Entde⸗ 
ckungen wird es ja nicht mehr nöthig 
ſeyn, die chriſtglaubige römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Heerde vor dem paſquillantiſchen Ge⸗ 
bet zu warnen, worinnen der Herr Pro⸗ 
feſſor Eybel zu befürchten ſcheinet, daß 
Deich toäter unter dem Vorwande des 
höchſt benöthigten geiſtlichen Troſtes ſich 
bey e Sünderinnen erbitten möch⸗ 
ten, ſie beſuchen zu dürfen, in Hoffnung, 
wenigſtens zu Hauſe ſelbſt mitzuſündigen, 
wenn ſie ſie im Beichtſtuhle nicht beſſern 
können; oder aber, daß ſie durch die 
ſchädlichſten Lehren die Herzen der Beicht⸗ 
kinder vergiften möchten, vermöge dem 
ſie die Monarchen und ihre heilſamſten 
Vorkehrungen als ketzeriſch verſchreyen, 
r ſelbe Komplote ſchmieden, und 
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Dummköpfe zur Wiiderſetzung ſtählen; 
oder daß ſie in dem Beichtſtuhle die Ge⸗ 
wiſſen einzig darum erforſchen, leichtgläu⸗ 
bige Große von guten Thaten abzuſchr e⸗ 
cken, oder ihre Plane zu verrathen, oder 
bey Familien das Weib, welches gegen 
ſie nicht gefällig genug iſt, bey ihrem Man⸗ 
ne durch einen Wink auf ihre heimliche 
Schwäche verdächtig zu machen, die lei⸗ 
denſchaftlichen Vergehungen der Söhne 
und Töchter zu ihrem Vortheile zu benutzen, 
aus dem Hausgeſinde Spionen oder Kupp⸗ 
ler zu machen, und was es ſolche Greuel⸗ 
thaten mehr giebt, die freylich manche 
Beichtoäter ausgeübet haben, aber darum 
nicht gar alle durch die Bank ausüben, 
ja welche auch noch dazu nicht immer ſträf⸗ 
lich ſind, welches uns die bekannte Ge⸗ 
ſchichte von Granada beweiſet, die der 
Herr Profeſſor hier nur darum zu ignori⸗ 
ren ſcheinet, damit er um ſo frecher all 
derley Unternehmungen als verdammlich 
erklären dürfte. | 


Hat nicht im Jahre 1558, als zu 
Granada ein junges Frauenzimmer unter 
andern auch eine Sünde, bey welcher das 
ſchöne Geſchlecht allemal einen Mitſchuldi⸗ 
gen haben muß, beichtete, der Beichtva⸗ 
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ter den Namen des letzten zu wiſſen ver⸗ 
langet? und da die Dame denſelben nicht 
verrathen wollte, ihr die Abſolution ver⸗ 
ſaget: endlich aber, als ſie ſich überwin⸗ 
den ließ, und felben geſtanden, eilte der 
Beichtvater nicht ſogleich zu dem Erzbi⸗ 
ſchof, und verriethe die ganze Beichte, 
welche im kurzen ſamt den beyden Sün⸗ 
dern in der ganzen Stadt bekannt ware. 
Aber war das ſtrafbar? 


Freylich gab es auch damals Unbe⸗ 
ſonnene, die vermeſſen genug waren, ſo 
wie der Herr Profeſſor Eybel zu vermu⸗ 
then, ſo etwas ſeye jedesmal verdammlich. 


Allein hat nicht Johann Kamirius 
einer der beſten Prediger unter den Jeſui⸗ 
ten auf der Kanzel dieſe unwiſſenden Layen 
und janſeniſtiſchen Prieſter durch ſeine Leh⸗ 
re beſchämet, indem er ihnen erwies, daß 
es Suͤnden gebe, die man nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Zeit und Umſtaͤnde zuweilen 
offenbaren muͤſſe, welches auch das Ketzer⸗ 
gericht zu Walladolid ſelbſt gebilliget hat (*) 
N C 2 War um 


(*) Verſuch einer neuen Geſchichte des Fer 
ſuitenordens von deſſen erſten Fan an 
5 is 
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Warum unterſtehen Sie ſich alſo, 
mein Herr Profeſſor, durch Ihr giftiges 
Gebet derley Benutzungen der Ohrenbeicht 
als gänzlich unerlaubt zu verſchreyen? 
Wollen Sie etwa klüger, weiſer und 
chriſtlicher ſeyn, wie ein ganzes Ketzerge⸗ 
richt, deſſen Ausſprüche unfehlbar ſeyn 
müſſen, da es von dem heiligen Domini⸗ 
kus zur Reinigkeit und Erhaltung des 
Glaubens errichtet worden, welches hier⸗ 
wegen auch ſeit ſeiner Entſtehung ſchon ſo 
viele tauſend Ketzer getödtet und unglück⸗ 
lich gemacht, und in dem römiſch⸗chriſt⸗ 
katholiſchen Spanien ſo ſehr geſchätzet wird, 
daß ſelbſt der König vor ſelben zitiret. — 


Doch zu was all die Fragen; ich ha⸗ 
be ſchon zu ſehr erwieſen, daß der Herr 
Profeſſor mit ſeiner gottloſen Lehre unter 
jene gehört, von denen der Herr bey Je⸗ 
remias ſpricht: Dieſe Propheten weiſſa⸗ 
en faͤlſchlich in meinem Namen. Ich 
dab fie nicht geſandt, hab ihnen nichts 
befohlen, und nicht mit ihnen geredet. 
Sie weiſſagen euch falſche Geſchichte, 
betruͤgliche Wahrſagungen, und ihres ei⸗ 

genen 


biss auf die gegenwärtige Zeit, Berlin und 
Halle 1770. 2ter Theil S. 55, 
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genen Herzens Betruͤgerey () welches 
meine Leſer durch die Menge Falſchheiten 
in Anführung der Stellen, durch die Ver⸗ 
fälſchungen der heiligen Schrift, durch die 
don mir entdeckten Widerſprüche, womit der 
Herr Profeſſor ſich ſelbſt und alle ſeine 
ſeynſollenden Vertheidiger widerleget, und 
durch die übrigen von mir gerügten Ver⸗ 
gehungen des Herrn Profeſſor Eybels zur 
Genüge erſehen haben werden. — 


Daher glaube ich, mit Recht ſchlie⸗ 
ßen zu können, wie 1782 der Herr De⸗ 
fendent zu Dillingen ſeine Rede geendiget 
hat, in der er den Primat des Pabſtes 
vertheidigte: Si hec non ſufficiant, fuf- 
ficiat ſanguis, dixi, ſufficiat ſanguis. 


(*) Jerem, 14 C. 14 v. 


